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Die vorliegende Studie ist das Ergebnis einer Gemeinschaftsarbeit versch iedener For­
scher, unter der federführung von Prof. Klaus Jürgen Gantzel . Sie basiert auf Ergebnis­
sen von Prof. Istvan Kende, bekanntgeworden durch sein Kriegsregister seit 1 945 (vgl . 
Kende 1 97 1  und Kende 1 978) .  I n  Zusammenarbeit mi t  K .  J .  Gantzel und K .  Fabig wur­
de die Kriegsliste auf den neuesten Stand ( 1 972) gebracht und ergänzt durch eine Grob­
sk izzierung der jeweils beteil igten Kriegsparteien (vgl .  Kende/Gantzel/Fabig, 1 982) .  
Die nunmehr vorliegenden Daten und Analysen s ind e ine Weiterentwick lung und Doku­
mentation der Kriegsliste bis 1 984. - Die Autoren haben für den Untersuchungszeitraum 
von 1 944/45 bis 1 984 insgesamt 1 59 innere und internationale Kriege festgestel l t .  Das 
umfangreiche Datenmaterial ,  präsentiert in einer Reihe von Statist iken und Schaubil­
dern, wird ausgewertet und interpretiert und gibt Aufschluß über Tendenzen der welt­
weiten Kriegsentwicklung. - Untersucht und unterschieden wird nach Kriegstypen , er­
faßt werden k riegsbeteiligte Länder und Regionen, gemacht werden Angaben über die 
Kriegsdauer, skizziert wird der jeweilige Konfliktgegenstand und vorgenommen wird 
eine Auswertung der mi l itärischen und polit ischen Ergebnisse. 
Die Erstellung einer Kriegsliste hat im Verständnis der Autoren zum einen einen infor­
matorischen, aufklärerischen Zweck :  die - vergleichsweise - geringe Anzahl der in Euro­
pa geführten Kriege (9 von 1 59) nach dem 2 .  Weltkr ieg hat ,  trotz einer überzeugenden 
Friedensbewegung, bei vielen Menschen zu einer Verdrängungsleistung der permanenten 
Kriegsdrohung geführt .  Ebenso die Tatsache, daß »Krieg als Fortsetzung der Pol it ik mit  
anderen Mitteln« (Clausewitz) trotz aller Erfahrungen weiterh in e in Mittel zur Durch­
setzung von Interessen ist. Die wachsende gesellschaftliche Verflechtung und die zuneh­
mende Zentrierung von Politik zwischen den beiden Supermächten erhöht jedoch die 
Kriegsgefahr, gerade auch für Europa. 
Zum anderen verfolgen die Autoren mit  der Aufstellung einer Kriegsli ste den Zweck,  
s ich dem Zie l  einer systematischen Theorie über Kriegsursachen - die bis lang n icht  vor­
handen ist - ein Stück zu nähern, »um vom Rande eines Abgrunds« operierenden Kri­
senmanagement wegzukommen.  Der vorsichtig formulierte Anspruch , mi t  den vorlie­
genden Daten und Analysen einen Beitrag zur Voraussetzung von Theoriebi ldung leisten 
zu wollen und die Präsentation des Produkts als »Werkstattbericht« ,  der den Leser zur 
Krit ik auffordert, kennzeichnet den stein igen Weg, den die Kriegsursachenforschung 
noch vor sich hat. Symptomatisch dafür ist auch, daß in allen bislang vorliegenden 
Kriegslisten keine einheitl ichen Maßstäbe, Kriterien und Definit ionen auszumachen 
sind, die eine vergleichende Untersuchung bzw. überprüfbarkeit von Hypothesen an der 
Realität erst ermöglichen würde. Das ist sicher nicht nur der Tatsache geschuldet, daß 
die Kriegsursachenforschung eine relativ junge Disziplin ist - vielleicht ist auch der An-
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spruch überhöht .  Und gesetzt den Fall ,  es l iellen sich einheitl iche Maßstäbe, Kriterien 
und Definit ionen herstel len, wäre damit längst noch nicht ausgemacht, ob damit eine Be­
st immung von Kriegsursachen und ihrer universellen Gült igkeit zu erreichen ist. Schwie­
rigkeiten , die auch in  dieser Studie von den Autoren reflektiert werden . 
Gantzel/Meyer-Stamer wählen bei der Erstellung ihrer Kriegsliste - im  Unterschied zu 
vielen Vorgängern - nicht den eindimensionalen Weg der Qualifizierbarkeit, sondern 
versuchen einen qual itativen Zugang, wodurch ihr Ansatz offener und damit vielverspre­
chender wird. 
Ausschlaggebend dafür ist die Erarbeitung einer Defin i t ion von nKrieg« und Erfassungs­
kriterien für das Kriegsverzeichn is .  (Dabei kommen auch sie ohne Quantifizierungen 
nicht aus . )  
Krieg wird defin iert als ngewaltsamer Massenkonfl ikt« ,  der folgende Merkmale auf­
weist : 
a) Zwei oder mehrere Streitkräfte sind beteil igt, bei denen es sich m indestens auf einer 

Seite um reguläre Streitkräfte der Regierung handeln mull ;  
b) auf  beiden Seiten muß ein Mindestmaß an zentralgelenkter Organisation gegeben 

sein ;  
c) e ine  gewisse Kontinuierl ichkeit i n  den  bewaffneten Operat ionen . 
Diese Definit ion schreibt keinen Unterschied zwischen internationalen und innergesell­
schaftlichen Kriegen fest . Ein derartiges Verfahren lenkte den Blick darauf, daß Kriegs­
ursachen eher in  staatl icher Herrschaft und gesel lschaftl ichen Bedingungen als i n  der 
Existenz bestehender Staatsgrenzen zu suchen s ind.  
Hauptsäch licher Gegenstand der Analyse s ind somit gesellschaftliche Interessengegen­
sätze und deren soziale Träger . In diesem Sinne bietet die Studie eine breitere gesamtge­
sellschaftliche Analyseebene an und ist somit ein Schritt in die richtige Richtung. 
Aber auch diese verfeinerte Methode läßt Leerstellen und Fragen offen, was beispielhaft 
am Ungarn-Aufstand ( in  der Kriegsl iste aufgenommen) und dem nAufstand« i n  der 
CSSR (in der Kriegsliste nicht erwähnt) deutlich wird: Da für die Verfasser das Krite­
rium für die Aufnahme ins Kriegsverzeichn i s  der organis ierte bewaffnete Widerstand ist ,  
gerät ihnen der prozessuale Ablauf h i storischer Ereignisse aus dem Blickfeld. So stand 
den Exponenten des n Prager Frühlings« die Erfahrung des gescheiterten U ngarn-Auf­
standes zur Verfügung. Diese Erfahrung hat nun aber an der Entscheidung der polit i­
schen Führung, die tschechische Armee n icht zum bewaffneten Widerstand gegen Trup­
pen der WVO aufzurufen, maßgeblichen Anteil gehabt. Derartige Lehren aus h i stori­
schen Situationen entziehen sich zwangsläufig dem Raster der Autoren,  so daß an die­
sem Beispiel auch die Entwicklungsbedürftigkeit der verfeinerten Methode der Kriegsur­
sachenforschung ins Auge fäl l t .  
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